








































brand auf dem 2. Parteitag (6. bis 8. September 1947) zum 
Ausdruck. Er wies nach, daß die "Vertrauenskrise" zwischen 
der CDU und der LandWirtschaft nicht durch die Boden­
re!m'm, sondern durch das Wirken reaktionärer Kräfte be­
dingt war, und forderte: 

"Wir brauchen nicht nur Helfer, wir brauchen Verteidiger 
der Bodenreform ... Ich rufe die Partei weiter auf zur Ent­
faltung der Selbsthilfe im Neubauerntum. Dazu gehört auch 
die politische Schulung. Wir ' wissen ganz genau, das Neu­
bauerntum ist in der Demokratie geboren worden, und wir 
wissen, daß das Neubauerntum von der Demokratie seine 

. kräftigste Förderung und Festigung erhält. Und deshalb wer­
den wir dafür sorgen, daß das Neubauerntum im demokra­
tischen Gedanken mehr als bisher geschult und gefestigt 
wird."JO) 

Alle staatlichen Maßnahmen waren darauf abgestellt, die 
werktätigen Bauern nicht nur zahlen mäßig, sondern auch 
wirtschaftlich zur Hauptkraft im Dorfe werden zu lassen. 
Durch den zielstrebigen Ausbau der aus den Maschinengenos­
senschaften der VdgB hervorgegangenen Msschinen-Ausleih­
Stationen (MAS) erhielten die werktätigen Bauern große 
Hilfe und wurden aus der teilweisen Abhängigkeit von der 
Unterstützung der Großbauern bei der Bearbeitung des Bo­
dens befreit. Das umfangreiche Neubauern-Bauprogramm, 
die großzügigen Neubauern-Kredite festigten die jungen Be­
triebe und schufen so die Voraussetzungen für eine vorwärts­
strebende Entwjcklung, wie sie sich in der Erweiterung der 
Anbaufläche, der Erhöhung der Hektarerträge und der Ver­
grö1ferung der Viehbestände widerspiegelt. Das alles trug 
dazu bei, das Bündnis zwischen Arbeiterklasse und werktäti­
gen Bauern immer mehr zu festigen und die politisch-mora­
lische Einheit der ganzen Bevölkerung herauszubilden. 

Auch die Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe hatte 
dm'an großen Anteil. Ihre Ortsausschüsse erlangten große 
Bedeutung bei der Festigung der Demokratie im Dorfe. Die 
Bestrebungen von Großbauern, sich über die VdgB ihre Vor­
herrsCi'1aft im Dorfe zu erhalten, wurden vereitelt. Da die 
Großbauern wie jeder andere den vollen Schutz der demokra­
tischen Gesetze genossen, wurden auch sie - 1950 gehörten 
25,8 Prozent der von Einzelbauern bearbeiteten landwirt­
schaftlichen Nutzfläche Betrieben mit mehr als 20 Hektar -
in die Entwicklung der Landwirtschaft einbezogen. Immer 
mehr Großbauern erkannten das - wenn auch oft erst nach 
erheblichen inneren und äußeren Konflikten. Das förderte 
den Differenzierungspl'ozeß innerhalb dieser Schicht. 

Die Mehrheit der Bauern wußte um ihre hohe Verantwor­
tung für die Ernährung der Bevölkerung. Nach bedeutsamem 
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Aufschwung in den Jahren 1948/49 erreichte die Landwirt­
schaft in der DDR 1950 die Vorkriegs-Hektarerträge bei 
nahezu allen Feldfrüchten und den Schweinebestand von 
1938. Nachdem die Leistungen der Landwirtschaft durch die 
Auswirkungen des Krieges auf weit unter die Hälfte abge­
sunken waren, war das ein großartiger Erfolg. Er war mög­
lieh gew.orden durch die umfassende staatliche Förderung 
und die immer engere und kameradschaftlichere Zusammen­
arbeit del' werktätigen Bauern. Hier, vor allem in den MAS 
und in der Entwicklung des Genossenschaftswesens innerhalb 
der VdgB, lagen Keime für den Zusammenschluß zu land­
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften, erwuchsen 
Möglichkeiten für die Weiterführung der revolutionären Ent­
wicklung durch die sozialistische Umgestaltung der Land­
wirtschaft. 

• 
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I Lehren 

Die Christlich-Demokratische Union in der damaligen 
sowjetischen Besatzungszone ging aus den Auseinandersetzun­
gen mit reaktionären Elementen um die Durchführung der 
demokratischen Bodenreform und die Festigung ihrer Ergeb­
nisse gestärkt und gefestigt hervor. Viele tausend Mitglieder 
wirkten aktiv bei der Vorbereitung, Durchführung und Festi­
gung der Bodenreform mit. Durch ihre aufrechte demokra­
tische Haltung, durch ihr Vertrauen in die führende Rolle 
der Arbeiterklasse und deren Partei, die damalige Kommu­
nistische Partei Deutschlands und später die Sozialistische 
Einheitspartei ' Deutschlands, förderten sie den Differenzie­
rungsprozeß innerhalb der Mitgliedschaft der CDU. Sie halfen, 
das bauernfeindliche, verräterische Doppelspiel reaktionärer 
Elemente, das auf die Erhaltung und Restaurierung der Be­
sitz- und Machtverhältnisse der Junker und Großgrundbesitzer 
gerichtet war, zu entlarven. 

Mit der Entmachtung der Hermes-Schreiber-Clique began­
nen die fortschrittlichen Kräfte in der CDU den \Viderspruch 
zwischen der Führung und der demokratischen Mehrheit ehr­
licher, aufrechter Mitglieder in der Partei zu lösen. Sie 
sicherten damit den einheitlichen Kurs der gesamten Partei, 
so wie er von der überwiegenden Mehrzahl der Mitglieder 
schon mit der Gründung der Verbände und Ortsgruppen in 
den Ländern und Provinzen eingeschlagen worden war, Mit 
dem Sturz von Hermes und Schreiber verhinderten die Mit­
glieder der Partei, daß im Zusammenhang mit der Boden­
reform die bewährte Zusammenarbeit im Block der anti­
faschistisch-demokratischen Parteien von reaktionären Kräf­
ten in der CDU-Führung aufgegeben und die Christlich-De­
mokratische Union zu einem Instrument der Restauration er­
niedrigt wurde. 

Die fortschrittliche Mehrheit der Mitglieder unserer Partei 
hat sich zu jeder Zeit ehrlich und aktiv für die Ziele der 
demol;;ratischen Bodenreform eingesetzt. Konsequent führte 
sie den Kampf gegen alle restaurativen, revisionistischen 
MachenschaUen der Reaktion in der Partei. In diesen Aus­
einandersetzungen entwickelten sich viele hervorragende, er­
probte Kader, die für alle Zukunft einen klaren demokrati­
schen, antiimper'alistischen Kurs der Christlich-Demokrati­
schen Union in brüderlicher Zusammenarbeit mit allen fort­
schrittlichen Volkskräften bestimmen, 
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Worin sehen wir christlichen Demokraten die wesentlichen 
politischen und ökonomischen Ergebnisse der demokratischen 
Bodenreform? 

• Die demokratische Bodenreform war das Ergebnis des 
konsequenten Kampfes der Arbeiterklasse im Blindnis mit 
den werktätigen Bauern unter Beteiligung aller fort­
schrittlichen Schichten der Bevölkerung. Das sich immer 
mehr festigende Bündnis der Arbeiter und Bauern wurde 
zum sicheren Fundament der weiteren Entwicklung. 

• Die demokratische Bodenreform entzog der Junkerkaste 
die politische und ökonomische Macht und beseitigte da­
mit die Brutstätte des deutschen Imperialismus und Mili­
tarismus auf dem Lande, Sie machte den Weg frei für die 
friedliche und demokratische Entwickiung auf dem Lande. 

• Die demokratische Bodenrefo'rm ermöglichte, die Agrar­
frage in unserem Teil Deutschlands durch das Bündnis der 
Arbeiterklasse mit den Bauern im Sinne der Bauern zu 
lösen, Sie befreite die Bauern aus ihrer jahrhundertelan­
gen politischen, wirtschaftlichen und geistigen Abhängig­
keit von den Junkern und Großgrundbesitzern. 

• Die demokratische Bodenreform entsprach den ethischen 
Grundsätzen des Christentums, weil sie denen das Land 
zurückgab, deren Vätern es einst gehörte und die es seit 
jeher bewirtschafteten, Nicht die Bauern, sondern die 
Großgrundbesitzer hatten gegen das Gebot "Du sollst 
nicht stehlen" verstoßen, Durch die entschädigungslose 
Enteignung wurde dieses historische Unrecht wiedergut­
gemacht. 

• In Westdeutschland dagegen verhinderten die herrschen­
den Kreise im Verein mit den imperialistischen Besat­
zungsmächten entgegen den Forderungen der landlosen 
und landarmen Bauern die Bodenreform. Unter Bruch des 
Potsdamer Abkommens hintertrieben sie damit die Ent­
machtung der Junkel' und Militaristen und verhinderten 
die Demokratisierung auf dem Lande. Es gehört zu den 
vordringlichsten Aufgaben in Westdeutschland, endlich 
das jahrhundertealte Unrecht an den Landarbeitern, land­
losen und landarmen Bauern zu tilgen und durch die Ent­
machtung der Großgrundbesitzer und Agrarmonopole auf 
dem Lande Voraussetzungen zu schaffen, die für eine 
friedliche und demokratische Entwicklung in ganz West­
deutschland erforderlich sind. 

• • 
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Aus diesem Abschnitt unserer Parteigeschichte erscheinen 
mir vier Komplexe für die künftige Arbeit unserer Partei 
besonders wichtig: 

1. In der Auseinandersetzung innerhalb der Partei um die 
VdgB ging es damals nicht um ein Einzelproblem, sondern 
um eines der entscheidenden Prinzipien unseres Grün­
dungsaulrufs - um die Anerkennung der führenden Rolle 
der Partei der Arbeiterklasse. Das harte Ringen der pro­
gressiven Kräfte unserer Partei zur Verteidigung und 
Durchsetzung dieses Grundsatzes war die erste Ausein­
andersetzung über die Frage, für wen die Formulierung 
im Gründungsaufruf "Wir erkennen die Kraft an, die von 
der Arbeiterschaft in das Volksganze einströmt" nur ein 
LippenbekenntniS und damit TarIl.l:lng antidemokratischer 
Ziele und für wen sie zur echten, unverlierbaren Lehre 
aus der Geschichte geworden war. 

Auch heute hat sich die Zusammenarbeit mit der Partei 
der Arbeiterklasse, mit den in der Nationalen Front zu­
sammengeschlossenen Kräften immer wieder zu bewähren. 
Sie ist aber heute inhaltlich etwas völlig anderes a ls in 
der Anlangszeit unserer Partei. Damals ging es darum, 
den Führungsanspruch der Partei der Arbeiterklasse gegen 
alle Bestrebungen ZUr Restauration der alten gesellschaft­
lichen Verhältnisse durchsetzen zu helfen. Heute geht es 
darum, als treuer und bewährter Weggefährte der Arbei, 
terklasse und ihrer Partei mitzuhelfen, die besten Formen 
und Methoden zu finden und sie durchzusetzen, um die 
im Programm des Sozialismus abgesteckten Ziele in 
gemeinsamer, vertrauensvoller Arbeit zu erreichen. 

2. Für viele unserer Freunde war die demokratische Boden­
reform in erster Linie jenes von ihnen dankbar begrüßte 
Ereignis, das jahrhundertelanges Unrecht tilgte und sie end­
lich wieder zu Eigentümern von Grund und Boden machte. 
Die große Bedeutung der Bodenreform für die Ausrottung 
der Wurzeln des Militarismus sahen jedoch bei weitem noch 
nicht alle. Zwar war damals die Gefährlichl{eit des Mili­
tm'ismus angesichts der Trümmer des zweiten Weltkrieges 
allen noch gegenwärtig, aber der Zusammenhang zwischen 
dem deutschen Militarismus und dem junkerlichen Groß­
grundbesitz war vielen unklar. Es ist den Vertretern der 
Arbeiterklasse zu danken, daß sie, gestützt auf ihre Kennt­
nisse der gesellschaftlichen Eniwicklungsgesetze, konse­
quent den Weg der radikalen Entmachtung des Militaris­
mus und Imperialismus auf dem Lande gingen. Heute ist 
es für unsere Freunde kein Geheimnis mehr, wie Kriege 
gemacht werden. Damals aber waren es in erster Linie die 

42 

Vertreter der Arbeiterklasse, die eingedenk der Lehren 
zweier Weltkriege sich auf keinen Kompromiß einließen 
und keine Halbheit duldeten, die zu einer Restauration 
jener Kräfte hätte führen können, die Schuld an diesen 
Kriegen trugen. 

In Westdeutschland sind die Kräfte des Militarismus 
und Imperialismus nicht entmachtet worden. Wenn heute 
Westdeutschland der Hauptstörenfried in Europa gewor­
den ist, wenn sich dort eine Regierung etablieren konnte, 
die jeden Fortschritt auf dem Wege zur Abrüstung und 
damit zur Friedenssicherung als "Tragödie" für Deutsch­
land bezeichnet, dann ist diese Situation auch eine Folge 
jener Fehlentwicklung, deren Beginn nicht zuletzt durch 
die Verhinderung der demokratischen Bodenreform in 
Westdeutschland eingeleitet wurde. 

Das zeigi, wie dringend notwendig es in Westdeutsch­
land ist, das nachzuholen, was wir auf dem Territorium 
der heutigen Deutschen Demokratischen Republik sd10n 
mit dem Neubeginn 1945 taten: die Lehren aus der Ver­
gangenheit zu ziehen und den Kräften des Militarismus 
und Imperialismus ein für allemal die Basis zu entziehen. 
Angesichts des Strepens nach Atomwaffen und des immer 
unverblümteren Auftretens der revanchistischen und im­
perialistischen Kreise in Westdeutschland ist das heute 
dringender denn je. 

3. Die Einwände der damaligen Parteiführung unserer CDU 
gegen die konsequente Durchsetzung der Bodenreform, 
gegen das Bündnis von Arbeitern und Bauern liefen auf 
nichts anderes hinaus als auf einen sogenannten "dritten 
Weg". Diese Illusion war damals unter vielen unserer Mit­
glieder noch verbreitet und wurde von der damaligen 
Parteiführung immer wieder genährt. 

Heute ist uns klar, daß alle Vorstellungen eines "dritten 
Weges U nur die feste Einheitsfl'ont der antifaschistischen 
Kräfte sprengen und der Reaktion in die Hände arbeiten 
sollten. Die Parole von einem sogenannten dritten Weg 
war und ist letztlich nichts anderes als die Aufforderung, 
den bewährten Weg der Gemeinsamkeit zu verlassen. Es 
ist der Weg fort von der Seite der Arbeiterklasse - an die 
Seite der Reaktion, weg vom Freund - hin zum Feind. 

Wenn es im Wahlaufruf der Nationalen Front vom 
7. Juli 1965 heißt, daß sich "das eigentliche deutsche Nach­
kriegswunder" "im Osten Deutschlands" nur vollziehen 
konnte, "weil sich die Arbeiter die Hände reichten und 
der Zwietracht in ihrer Klasse ein Ende setzten U und "weil 
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in der DI?R im Demokratischen Block und in der Natio­
nalen Front ein festes, unlösbares Bündnis der Arbeiter 
und Bauern mit allen anderen Werktätigen besteht", dann 
ist in dieser von uns allen mitvollzogenen Entwicklung 
auch die klare Absage an die falschen Parolen eines "drit.­
ten Weges" enthalten. Für uns gibt es nur ein e n Weg: 
den gemeinsamen Weg in die friedliche, sozialistische Zu­
kunft unserer Nation. ' 

4. Auch dieser Abschnitt unserer Mitarbeit bei der Lösung 
agrarpQlitischer Aufgaben vermittelt uns die Erkenntnis, 
daß die politisch-ideologische Uberzeugungsarbeit die 
Hauptmethode für das Tätig,,{erden unserer Partei ist. Das 
wird immer wieder deutlich an den Knotenpunkten unse­
rer gesellschaftlichen Entwicklung. Gerade die kontinuier­
liche uild ideenreiche Uberzeugungsarbeit, die von vielen 
Freunden zur Unterstützung der demokratischen Boden­
reform bis hin zur sozialistischen Umgestaltung der Land­
wirtschaft geleistet wurde und noch heute geleistet wlrd~ 
war die beste und spezifische Methode der Arbeit, die wir 
zur Lösung dieser entscheidenden Aufgabe anwenden 
konnten und mußten. Das gilt es gerade gegenwarlig mit 
allem Nachdruck hervorzuheben, weil verschiedentlich in 
unserer fartei diese Seite unserer Arbeit unzulässigerweise 
vernachlässigt worden ist. 
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Wenn wir sagen, daß die Uberzeugungsarbeit an den 
wichtigen Knotenpunkten unserer Entwicklung von ent­
scheidender Bedeutung ist, dann heißt das aber nicht, daß 
sie kampagnemäßig betrieben werden soll. Im Gegenteil. 
sie muß systerrtatisch und beharrlich geleistet werden. Es 
ist falsch, anzunehmen, daß ein Freund, der einmal von 
der Richtigkeit und Notwendigkeit eines Schrittes über­
zeugt worden ist, auch jeden weiteren Schritt aus der glei­
chen Überzeugung mittun wird. Wir alle kennen Freunde, 
von denen wir glaubten, sie fest für uns gewonnen zu 
haben, und die dann doch wieder schwankend geworden 
sind, nur weil wir sie sich selbst überlassen haben! So gut 
und notwendig der fachliche Rat zur Durchsetzung einer 
Maßnahme ist, das klärende und helfende Wort zur Be­
gründung dieser Maßnahme ist und bleibt entscheidend. 

, 
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